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Was sich in Europa ändern muss
Europäische Politik hat große Auswirkungen auf Handwerksbetriebe. Die Wahl bietet Gelegenheit, 
die Interessen des Handwerks deutlich zu machen

A
m 9. Juni wählt Deutschland 
wieder: Es werden Abgeord­
nete für das Parlament der 
Europäischen Union ge­

sucht. Viele Menschen im Land aber 
scheinen bis heute keinen echten 
Bezug zur Politik, die in Brüssel und 
Straßburg gemacht wird, zu haben. 
Zu kompliziert, zu bürokratisch und 
zu wenig nachvollziehbar – dieser 
Eindruck entsteht häufig, wenn es 
um Entscheidungen der EU-Politik 
geht. Und doch betreffen diese die 
Wirtschaft im Land oft ganz konkret 
– auch das Handwerk. Weshalb es 
ohne Europa nicht geht, was sich aber 
aus Handwerkssicht ändern muss – 
der Spitzenverband Handwerk BW 
hat die wichtigsten Aspekte zusam­
mengestellt. 

Immer mehr Gesetze haben ihren 
Ursprung auf europäischer Ebene. 
Der „Green Deal“ beispielsweise, aus 
dem auch Pflichten zur Nachhaltig­
keitsberichterstattung resultieren. 
Oder das EU-Lieferkettengesetz, auf­
grund dessen die Wirtschaft ihre Lie­
ferketten überprüfen und transpa­
rent machen muss. Gesetze, die for­
mal die meist kleinen Handwerksbe­
triebe nicht betreffen. In der Praxis 
werden aber größere Auftraggeber 
ihre Pflichten an ihre Zulieferer wei­
tergeben – was zu viel Unsicherheit, 
oft großen Risiken und meist enor­
mer Bürokratie für das Handwerk 
führt. 

Die Forderung des Handwerks ist 
klar: Die praktischen Auswirkungen 
von europäischen Vorgaben, gerade 
für kleine und mittlere Unterneh­
men, müssen künftig viel früher und 
stärker im Gesetzgebungsprozess 
berücksichtigt werden. Dafür bedarf 

es auch eine stärkere Beteiligung von 
KMU-Organisationen bei der Erarbei­
tung neuer Initiativen. Der Bund wie­
derum muss in der nationalen Umset­
zung der Gesetze pragmatisch vorge­
hen und darauf achten, dass diese so 
wenig wie möglich in den betriebli­

chen Alltag eingreifen und keine 
zusätzlichen Belastungen bringen. 

Mit der Europäischen Union ist der 
inzwischen größte zollfreie Markt der 
Welt entstanden. Dank der EU kön­
nen Betriebe in einem anderen Mit­
gliedsland ihre Dienstleistungen frei 
anbieten. Im Grunde ein riesiger Vor­
teil gegenüber anderen Weltregionen. 
Gerade das baden­württembergische 
Handwerk ist besonders exportstark. 
Für Betriebe in den Grenzregionen 
gehört das grenzüberschreitende 
Erbringen von Dienstleistungen zum 
Geschäftsalltag. Aber: Nach wie vor 
gibt es Handelshemmnisse. Sie ent­
stehen, weil einzelne Mitgliedstaaten 
die europäischen Vorgaben sehr 
unterschiedlich umsetzen, auch weil 
diese häufig nicht klar genug defi­
niert sind. So fordern einige Länder, 
dass im Ausland tätige Betriebe alle 
Geschäftsdokumente in die Sprache 
vor Ort übersetzen und vorhalten 
müssen und dass eine Person als Ver­
treter offiziell benannt werden muss, 
die der Landessprache mächtig ist. 
Die Anzahl an mitzuführenden 
Unterlagen und Versicherungsanfor­
derungen stellen einen zu hohen Ver­
waltungsaufwand dar. Das schadet 
allen Unternehmen, die im Ausland 
tätig werden wollen, aber ganz beson­
ders den kleinen Betrieben in Grenz­
nähe. Durch den steigenden Verwal­
tungsaufwand lohnen sich kleinere 
Aufträge im Nachbarland für diese 

Alle fünf Jahre findet die Europawahl statt. Nun ist es wieder so weit: Am 
9. Juni können die Deutschen abstimmen. Foto: HANDWERK.DE/DHKT

Die Welt der interna-
tionalen Arbeitsrekru-
tierung, beginnend mit 
den ersten Schritten 
der Anwerbung bis 
hin zur erfolgreichen 
Integration ausländischer Fachkräfte 
in den deutschen Arbeitsmarkt.

Die Anerkennung von 
im Ausland erworbe-
nen Berufsqualifikatio-
nen sind ein entschei-
dender Schritt, um 
den Fachkräftemangel 
effektiv zu adressieren und die 
berufliche Integration zu fördern.

Handwerksbetriebe 
stehen vor dem 
Problem des Fachkräf-
temangels. Einige Be-
triebe stellen bereits 
ausländische Fach-
kräfte ein, jedoch bleiben rechtliche 
und praktische Hürden bestehen. 
Das Fachkräfteeinwanderungs-
gesetz von 2020 wird durch neue 
Regelungen ab März 2024 erwei-
tert, darunter die Anerkennungs-
partnerschaft zwischen Arbeit-
geber und Fachkraft sowie die 
Einführung der Chancenkarte für 
Drittstaaten. Weitere Änderungen, 
wie die Erhöhung des Westbalkan-
Kontingents und die Einführung 
der Chancenkarte, treten ab Juni 
2024 in Kraft.
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Ein Projekt des Ministeriums für Wirtschaft, 
Arbeit und Tourismus Baden-Württemberg und 
HANDWERK BW in Kooperation mit den Hand-
werkskammern und den Landesinnungs- und 

Fachverbänden Baden-Württembergs.

Wirtschaftsministerin 
und Handwerk in Polen 
Mitte April ging die diesjährige Delegationsreise nach Warschau und Breslau

Unter der Leitung von Dr. Nicole 
Hoffmeister­Kraut, MdL und 
Ministerin für Wirtschaft, 

Arbeit und Tourismus des Landes 
Baden­Württemberg, sowie Hand­
werk BW-Präsident Rainer Reichhold 
reiste die 35­köpfige Delegation aus 
Baden­Württemberg nach Warschau 
und Wrocław (Breslau).

Während der drei Tage in Polen 
konnten Vertreterinnen und Vertre­
ter der baden­württembergischen 
Handwerkskammern, ­verbände und 
­unternehmen sowie Politik neue 
Kontakte knüpfen, ihre Geschäfts­
chancen in Polen ausloten und sich 
über zukünftige Kooperationen aus­
tauschen. Das Treffen bot eine Platt­
form für den Austausch über zukünf­
tige Kooperationen. Zu den Teilneh­
mern gehörten unter anderem Hand­
werksunternehmen aus der Metall­, 
Elektro­, Bau­ und Innenausbaubran­
che sowie aus dem Kunsthandwerk. 
Das vielfältige Programm ermög­
lichte den Teilnehmenden, unter­
schiedliche Perspektiven auf das 
Land zu gewinnen. Neben einem 
informativen politischen, wirtschaft­
lichen und rechtlichen Briefing durch 
die Deutsch­Polnische Industrie­ und 
Handelskammer und die deutsche 
Botschaft in Warschau lag der Fokus 
in der Hauptstadt auf dem Thema 
„Bauen 4.0“. Ein städtebaulicher 
Rundgang durch Warschau mit dem 
Architekten Kacper Kępiński ver­
deutlichte die Entwicklung der Stadt 
zu einer modernen und innovativen 
Metropole. Auch der Besuch der 
Großbaustelle der Warschauer Wirt­
schaftshochschule und der Aus­
tausch mit dem ausführenden Bau­
unternehmen Erbud zeigten, dass 
Polen in den Bereichen Bauen und 
Digitalisierung gut aufgestellt ist.

Im Zentralverband des Polnischen 
Handwerks hatten die Teilnehmen­
den der baden­württembergischen 
Handwerkskammern und ­verbände 

die Gelegenheit, sich mit polnischen 
Handwerksvertretern über die Beson­
derheiten der jeweiligen Hand­
werksorganisationen, die Ausbil­
dungssysteme und mögliche zukünf­
tige Kooperationen auszutauschen. 
Gemeinsam mit weiteren deutschen 
und polnischen Verbänden wurden 
außerdem Themen wie Fachkräfte­
mangel und die Integration ausländi­
scher Fachkräfte diskutiert – Heraus­
forderungen, die sowohl Deutschland 
als auch Polen stark beschäftigen. 
Politische Gespräche fanden unter 
anderem im polnischen Ministerium 
für Technologie und Entwicklung 
sowie im Bildungsministerium statt. 

Ein Highlight für die baden­würt­
tembergischen Unternehmen war 
die Kooperationsbörse mit poten­
ziellen polnischen Geschäftspart­
nern in Wrocław, wo erfolgverspre­
chende Gespräche stattfanden, die 
nach der Reise weiter vertieft wer­
den sollen. In Wrocław lag der Fokus 

auf den Bereichen Denkmalschutz 
und Altbausanierung, aber auch das 
Thema Innovation spielte eine wich­
tige Rolle. Die Teilnehmenden 
besichtigten zwei Betriebe, die von 
jungen polnischen Unternehmerin­
nen geführt werden: Der traditio­
nelle Handwerksbetrieb Ramy­Do­
mański, spezialisiert auf die Restau­
rierung und Vergoldung antiker 
Rahmen, und der Wrocław Techno­
logiepark, der größte Technologie­
park Polens. Hier gewährte CEO Dr. 
Olga Malinkiewicz von Saule Tech­
nologies, einem Unternehmen, das 
sich auf die Produktion von Solarzel­
len auf Perowskit­Basis spezialisiert 
hat, außergewöhnliche Einblicke in 
deren Schaffen. Die Reise verdeut­
lichte, dass Polen ein starker und 
interessanter Wirtschaftspartner ist 
und trug dazu bei, die Kontakte zu 
polnischen Partnern zu vertiefen 
und die Weichen für gemeinsame 
Projekte zu stellen. 

Die 35-köpfige Delegation in Warschau.  Foto: Mariusz Cieszewski

nicht mehr. Handwerk BW setzt sich 
dafür ein, solche Hemmnisse abzu­
bauen und einen echten gemeinsa­
men Binnenmarkt zu realisieren. 

Ein großes Plus der EU: Sie erleich­
tert über zahlreiche Netzwerke den 
Austausch von Unternehmen über 
die Landesgrenzen hinweg. Auch 
Auszubildende können dank europä­
ischer Förderprojekte im Ausland 
Praktika machen und so die positiven 
Seiten der Europäischen Union erle­
ben. Aus dem baden­württembergi­
schen Handwerk gehen so jedes Jahr 
rund 70 Azubis auf eine mehrwö­
chige „Euro­Walz“.

Fakt ist auch: Die EU ist als Staaten­
verbund vieler Länder wirtschaftlich 
stärker als ein einzelner Mitglied­
staat. Im internationalen Vergleich ist 
eine schlagkräftige und wettbe­
werbsfähige EU somit für deutsche 
Unternehmen wichtig. Globale strate­
gische Fragen wie das Schließen von 
Handelsabkommen können im Ver­
bund effektiver angegangen werden. 
Davon profitieren auch die Hand­
werksbetriebe. 

Fazit: Die EU bietet große Chancen 
und wirtschaftliche Vorteile. Damit 
die Nachteile aber nicht überwiegen, 
muss die europäische Politik grund­
legend umdenken: Schluss mit stän­
dig neuen Gesetzen, die zu mehr statt 
weniger Bürokratie führen. Dafür 
mehr Vertrauen in den Unternehmen 
und mehr Freiheit für die Fleißigen. 

Meisterstücke und 
Bildungspolitik
Einen Tag bespielte das Handwerk den Landtag in Stuttgart

Die Veranstaltung bot eine 
Plattform, auf der Unterneh­
mens­ und Kammervertreter 

direkt mit den Abgeordneten des 
Landes in Kontakt treten konnten. 
„Wir freuen uns, dass uns diese 
Gelegenheit am Rande des Plenums 
gegeben wurde. Die Abgeordneten 
konnten sich ein Bild der Vielfalt 
und der wertvollen Arbeit des 
Handwerks machen“, sagt Rainer 
Reichhold, Präsident von Handwerk 
BW. „Beim Handwerks­Café kamen 
Politiker und Handwerker zusam­
men. Wir hatten die Möglichkeit, 
den politischen Entscheidungsträ­
gern mitzuteilen, wo bei uns der 
Schuh drückt. Dieser direkte Aus­
tausch ist wichtig, um die Bedürf­
nisse der Branche zu verstehen.“ Als 
Gesprächspartner waren junge 
Betriebsnachfolgerinnen, Hand­
werksgründer und Deutschlands 
beste Gesellen ihres Gewerks vor 
Ort sowie Vertreterinnen und Ver­
treter der Handwerkskammern – 
darunter Ausbildungsbegleiter, 
Innovationsberater und Kümmerer. 
Im Fokus der Ausstellung standen 
die Themen Bildung und Fachkräf­
tesicherung im Handwerk. Die 
Arbeitsgemeinschaft machte dabei 
auf die Forderungen des Handwerks 

– rund um eine Erhöhung der Meis­
terprämie, ergebnisoffene Berufs­
orientierung, Modernisierung der 
Bildungsstätten und ein Förderpro­
gramm zur Nachfolgesicherung – 
aufmerksam. Ohne das Fachwissen 
des Handwerks könne die Landesre­
gierung ihre ambitionierten Ziele 
rund um Transformation, Digitali­
sierung und Energiewende nur 
schwer umsetzen. Die Wirtschafts­
macht von nebenan unterstütze 
gerne dabei. Hierfür brauche es aber 
mehr Fachkräfte und diese kom­
men nur, wenn gute Rahmenbedin­
gungen gegeben sind, so Reichhold. 
Zu den Highlights des Tages gehör­
ten die Ausstellung von ausgezeich­
neten Meisterstücken aus dem 
Schuh­ und Hutmacherhandwerk, 
dem Steinmetzhandwerk, der 
Orthopädietechnik und des Gold­
schmiede­Handwerks, die zu sehen 
waren. „Zahlreiche Abgeordnete 
und Landtagspräsidentin Muhte­
rem Aras besuchten die Ausstellung 
und suchten den Dialog mit den 
Protagonisten. Dies zeigt die wich­
tige Rolle des Handwerks. Vielen 
Dank, dass wir unser Anliegen und 
Können im Landtag vorstellen durf­
ten“, freut sich Handwerk BW-Präsi­
dent Rainer Reichhold. 

Landtagspräsidentin Muhterem Aras (rechts) im Gespräch mit Patrick Wolf 
und Alexandra Kaplan (beide Handwerk BW). Foto: LTBW

KURZ UND BÜNDIG

Steigendes Interesse  
an Praktikumswochen
Immer mehr Schüler interessieren 
sich für die Praktikumswochen 
BW, bei denen Praktikumseinzel­
tage angeboten werden. Rund um 
Ostern haben in Baden­Württem­
berg 4.827 Praktikumstage statt­
gefunden. Im Vergleich zum Som­
merzeitraum haben 56 Prozent 
mehr Jugendliche über die Platt­
form Plätze gefunden. Für Be ­
triebe sind die Praktikumswochen 
eine Gelegenheit, potenziellen 
Azubis ihr Unternehmen zu zei­
gen. 84 Prozent der Teilnehmer 
können sich vorstellen, in einem 
der Unternehmen eine Ausbildung 
zu machen. Ab sofort ist es für 
Unternehmen und Schüler mög­
lich, sich auf der Plattform für die 
Herbstferien 2024 und die zwei 
davorliegenden Wochen zu regist­
rieren. 

Anmeldung unter  
www.praktikumswochen-bw.de


